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3tt)ci ©ebtdjte ttott SB. 6tfjort.
SDtattengotb.

6$ ßlänzt im JTbcnd|onncnftrat?le,

Umrahmt oon Blütenbäumen bold,
In untrem lieben beimattale
Des £öu>enzabne$ Mattengold.

Mir ift, im fanften Winde lenke
Und böbe lieb der gelbe $d)ein
Jlls wie ein See. 6emäcblid) lenke
leb meine Schritte querfeldein.

Und mitten dureb die blum'gen Wogen,
Umiuallt oon Düften, geb' icb fad)t.
Du lautres Gold, das nie betrogen,
Wie freu' icb mieb an deiner Pracbt

Sdjon bör' icb eine Senfe firren,
Und morgen fällt |ie |d?arf und |d)ioer,
6b' nod) die erften Vögel fcbiuirren,
ITÎir in mein leuchtend goldnes Meer.

Rucklack nimemi und Stäcke,
Walze mit dür ds Eändli p;
jedes Cierli lüott ga Icbläcke,

Soll i da debeime |p?

Soll i da debeime mugge,
Wenn es blüeit im ganze Cal?

We die milde Cube rugge,
Blueme dufte obni Zabi.

93lueftfat)rt.
Mängifd) muefe=me |i de d)rümme,
Bis es iPieder Maie=n i|cb,
Und toie bald, |o d)a-me nümme
Räd)t |i freue immer frü|d). —

Maiecbäfer gbört=me furre,
Plöt|d)e |d)ioär 1 ds neue £aub,
Ue|e Bäri fabt a djnurre,
Ihn macht fettigs Gfindel taub.

Cbraft und Saft i jedem Storze
Und es £ied uo jedem üft;
Da ifeb niene nüt üo djnorze,
Püt uo fcbioärer Jlerdelaft.

jedes Blüeftli, jedes 5äckli,
jedes £iedli lut und Ips,
JUIes bet im Mai es Sfcbmäckli
6rad diräkt na'm Paradies.

Sie Sriiber bec Stamme.
Uîoman oon 2IIfr

Utlarianne brachte Vicht; er ftanb immer noch mitten
in her Stube unb betrachtete fie mie in bother ©ntrüftung.
Sieltcidjt fielen bic fiiber in leifer Vattgeweile, bie £>onb

rieb oerräterifrh bett 23art, ein halber Seuf3cr sittertc auf
ben breiten Vippen. Sie fagte in fein Schweigen: „äOentt
mein Uliamt nicht ein Uiarr wäre, ich würbe bid) nicht

angefdjaut haben!"
„itinb", fagte er, „ich liebe bid), weil bu fo jung bift-

ilitb bu baft mich oott ber erften Stunbe an geliebt. 2lber

weifet bu, wie lauge beine Siebe bauertt wirb? Unb wenn
fie oergeht, wirft bu ohne Viebe leben wollen? 2Bas fcfeiltft

bu? Sefreie bid) ooiu Sfaffenglauben, bann bift bu frei
unb tannft itt beiner Sugenb gliidlid) fein!"

Uliarianne fah ihn an, befrembet, oerwunbert. 2)3arum

blidteit auf einmal feine Utugen, bie liftigen UTugen, ftarr
wie bie Ufugctt ber ©lan3ntannbrüber? Unenblidj aufmerf*
fam fpähte fie in biefe 2tugen, als ob fie ben feltfamen Slid
nie äuoor gefehen unb ein unerwartetes Utätfel löfen müffe.
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„ffieb, hole ©Ian3mamt, id) habe mit ihm 3U fpredjen!"
fagte er itt gleicher Düftemis unb nahm jilatj, unb 9Jia=

rianne oerliefe, bie Stube, als habe fie ben ©roll gegen
ihn begraben.

Sogt rieb bie 3öbne gegeneittattber, überflog bie herbe
2trmut ber 23auernftube, bie nichts oon ©lausntanns 2Bol)l=
ftanb oerriet, langweilte fich unb trommelte mit ben gingern
auf beut alten Difd)e.

©Ian3tnanit trat ein, mit oeränbertem ©efüfet, ntife*
trauifdjen îlugeit unb fragenbert URienett, fefete fid) oben ait
ben 2ifd) unb begann fogleidj 311 fragen: „2Barum tarnt
3hr folange nidjt? 3d) glaubte, wir müfetett warten bis
3unt iiingften Dag!"

Sogt horchte auf. Das war nicht mehr ber befeffene
uttb närrifdje ©Ian3mantt, ben er nod) oor SOtonaten ge»
tannt. „Utun bin idj ja ba", gab er 3ur Utntwort, mufterte
ben Sauer unb fdjwieg.
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Zwei Gedichte von W. Schori.
Mattengold.

Cs glänzt im /ibelidsoinienstradle,
Umrahmt von MMendäumen hold,
In unsrem lieben Heimattale
Des Löwenzahnes Mattengold.

Mit ist. im sanften Winde senke

Und höbe sich der gelbe Schein

M wle ein See. 6emäd)Iid) lenke
lch meine Schritte guerseldein.

Und mitten durch die blum'gen Wogen,
Umwallt von Düften, geh' ich sacht.

Du lautres 6old, das nie betrogen,
Wie sreu' ich mich an deiner Pracht!

Schon hör' ich eine Sense sirren,
Und morgen fällt sie scharf und schwer,

kl)' nod) die ersten Vögel schwirren,
Mir in mein leuchtend goldnes Meer.

stucksack nime-ni und Stacke,

Wàe mit dür ds Ländli v;
Zedes kierli wott ga schlacke,

Soll i da deheime sh?

Soll l da deheime mugge,
Wenn es bllleit im gan^e Kai?

We die wilde kube rugge,
IZIueme dufte ohni ^ahl.

Bluestfahrt.
Mängisch mueh-me s! de d)rümme,
IZis es wieder Male-n isch.

Und wie bald, so cha-me nümme
stächt st freue immer früfch. —

Maiechäser ghört-me furre,
?lötsd)e schwär i ds neue Laub,
Uese häri saht a d)nurre,
ihn macht fettigs östndel taub.

(hraft und Saft i jedem Störte
Und es Lied vo jedem /Ist;
Da isch niene nüt vo chnor^e,
stüt vo schwärer /lerdelast.

Zedes klüestli, jedes Säckll,

Zedes Liedli lut und Ms.

/Illes het im Mai es Sschmäckli

6rad diräkt na'm Paradies.

Die Brüder der Flamme.
Roman von Alfr

Marianne brachte Licht; er stand immer noch mitten
in der Stube nnd betrachtete sie wie in halber Entrüstung-

Vielleicht fielen die Lider in leiser Langeweile, die Hand
rieb verräterisch den Bart, ein halber Seufzer zitterte auf
den breiten Lippen. Sie sagte in sein Schweigen: „Wenn
mein Mann nicht ein Narr wäre, ich würde dich nicht

angeschaut haben!"
„Kind", sagte er, „ich liebe dich, weil du so jung bist-

Und du hast mich von der ersten Stunde an geliebt. Aber
weisst du, wie lange deine Liebe dauern wird? Und wenn
sie vergeht, wirst du ohne Liebe leben wollen? Was schiltst

du? Befreie dich vom Pfaffenglauben, dann bist du frei
und kannst in deiner Jugend glücklich sein!"

Marianne sah ihn an, befremdet, verwundert. Warum
blickten aus einmal seine Augen, die listigen Augen, starr
wie die Augen der Glanzmannbrüder? Unendlich aufmcrk-
sam spähte sie in diese Augen, als ob sie den seltsamen Blick
nie zuvor gesehen und ein unerwartetes Rätsel lösen müsse.
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„Geh, hole Elnnzmann, ich habe mit ihm zu sprechen!"
sagte er in gleicher Düsternis und nahm Platz, und Ma-
rianne verlieh die Stube, als habe sie den Groll gegen
ihn begraben.

Vogt rieb die Zähne gegeneinander, überflog die herbe
Armut der Bauernstube, die nichts von Glanzmanns Wohl-
stand verriet, langweilte sich und trommelte init den Fingern
auf dem alten Tische.

Glanzmann trat ein, mit verändertem Gesicht, mih-
iranischen Augen und fragenden Mienen, setzte sich oben an
den Tisch und begann sogleich zu fragen: „Warum kamt
Ihr solange nicht? Ich glaubte, wir mühten warten bis
Zum jüngsten Tag!"

Vogt horchte auf. Das war nicht mehr der besessene
und närrische Elanzmann, den er noch vor Monaten ge-
kannt. „Nun bin ich ja da", gab er zur Antwort, musterte
den Bauer und schwieg.
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„3a, id) habe allerlei 31t fragen, es ift gut, baft 3tjr
nun öod) getommen! Die 23rüber unb Sdjweftern oerlangen
Cud) 3U hören, unb idj oerlange nid)t minber banad)!"

Marianne tarn mit SBein unb 23rot unb fagte mit
leifem Spott: „SBarte bod), Bis er gegeffen! Cr lattn bod)

nid)t 3toeierIei aufs Stal, ejfen unb bisputieren!" Sie 30g

fid) auf ben Ofen 3urüd, Sogt fdjentte fid) ein unb tranf ihr
31t, fie banïte, blieb aber in ibrer Serborgenheit fiften.

„SMr haben bier einen Sder, unb bas ©ewädjs ift
aufgegangen, aber id) weift nidjt, wieoiel llntraut brinnen

u)äd)ft unb wer es gefäet! 93ieIIeid)t wiftt 3br tnir Sat",
fubr ©Ian3mann in aufrnerffamer SRube fort. Sogt trau! fein

©las aus unb fdjenfte wieber ein.

„Sßielteidjt taugt Cuer Same bier nicbt", fagte er, unb

ein fcblaues ßädjeln glitt über bas gau3e breite ©efid)t.
„Sieine Wnoerirauten Hagen fid) an, baft bie Sünben

fie quälen", fagte ©lanptann. Sogt blies leife burd) bie

Safe: „Sur bes Deufels ftinber glauben an bie Sünbe!"
©Ian3manns Singen würben groft: „Sieint 3hr? 3d)

babe 3weierlei SCnoertraute, bie einen flogen fid) an, bie

anbern beulen nid)t an ibre Sdjulb, tun, als ob fie nicbt

311 achten hätten auf bie Seinheit ihrer Seelen! 3d) glaubte,
bie crfteti feien bie wahren erleuchteten! Sehrt 3br anbers?"

„Sßo bas ©efeft ift, ba ift Siinbe, wo aber bie Freiheit
ift, ba finb wir fdjulblos!"

Sus ber bunleln Ofenede antwortete eine fdjarfe
Stimme: „Sur ber Deufel leugnet ®ut unb Söfe! So bat
mau uns gelehrt!"

Sogt hob bie Sagen unb antwortete fcfjarf unb ftcrrifdj:
Seib ihr itinber ber gurdjt? £abt ihr nidjt ben Stut,
3U glauben? 2Ber bie Sünbe fürchtet, treibt Deufelsbienft!"

Sreit wie ein Dpramt faff er ba, fein SSille befahl
aud) in ber gaftlidjen Stube; auf feinen breiten, gewalt»

tätigen Stunb horchte alles. Sie beirrt, fpielten feine langen,

weihen öänbe.
©Ian3mann aber leiftete SBiberftanb; feine Sagen

ftarrten nicht, wie oor Stonaten, ben unburihbringlicheu ©e»

heimniffen nach, fie fdjienen 3U wad)en, bie SSorte Sogts 31t

wägen. Unb nun erhob fid) ©lan3mann wahrhaftig, ohne

bem ©afte bie Sanb 311 geben, unb fprad) im 2Beggcf)en:

„3d) habe noch) Strbeit. ôoffentlid) fprecftt 3hr am Sonn»

tag hier unb erflärt Cure ßeftre beutlicher!" Das war
uu3weibeutiges Stifttrauen.

Sogt antwortete nichts, fah nur bem Dinwegfdjreitenben
nach- ©Iau3ntann loanbte fid) an Stammte: „Du bift Derrin
int £aus, betreue ben ©aft nad) beinern ©utfinben. ©ute

Sacht!"
gefter als gewöhnlid) fdjloft er bie Stubentüre, unb

in ber 3üd)e traten feine Schritte entfdjloffener auf.
„Ci, was ift mit ©Iau3mann oorgegangen?" ftauute

Sogt, „er wirb wiberfpenftig!"
„Sud) er", fprad) Starianne mit oerhaltenem Dohn

unb hielt fid) im Duttfein oerborgen.
Cine blaffe SBelle oon ßift unb Unmut überflog Sogts

ffiefidjt. Die weifte £anb winfte, lub fie ein, atu Difdje
Slaft 311 nehmen, einmal, 3weimal, mehrmals, immer gleich»

herrifch unb fither unb gebulbig. Unb Starianne, bie bem

erften Sefehl feiner Danb wiberftanben, gehorchte bem oierten
ober fünften unb glitt oottt Dfen, fetjte fid) brei Schritte
weit oon ihm, gehorchte feiner winfenbett Sanb, bis fie gan3

nahe faft. Cr faftte ihre wiberftrebenbe £anb, 30g fie an fich,

fprad) wie 311 einem itinbe: „Du bummes, uttwiffenbes Ding!"
3og ihren Stopf in ben Saden unb füftte fie wilb,

leibenfdjaftlich, hunbertrnal. Die SSelt oerfanf um fie.
Die Stubentür ging auf, ©Ian3tnanu trat ein, bie Stall»

latente glomm wie ein trübes Sage. Sogt unb Starianne
fdjralen auf, bie Säuerin ftanb wie eiue 00m Säger gewedte
©erttfe auf ben ffrüften. ©Ian3manu ftanb mitten im 3im=
nter, reglos, mit gefenttem Raupte.

„Sogt, liebft bu fie? Datttt fegne euch ber Gimmel!
©ute Sacht!" |

Cr ocrfd)waub, feine Schritte, bie ihn aus ber Stube
trugen, wie grembe, bie über ihn ©ewalt hatten, fdjienen
ben Soben 3U fürchten, auf ben fie traten.

„2Ber finb loir?" fagte Starianne, unb in jäher Cr»
lenntnis rief fie aus: „So ift er, gerabe fo! 3d) tonnte
ihn töten!"

„Die reinfte Seele", fagte Sogt mit umwöltter Stirn.
„S3arum haben wir uns oor ihm oerftedt? Cr war bod)
iebes Sertrauens wert!"

„Stit feiner Crlaubnis? Sie unb nimmermehr!" rief fie
mit einer S3ilbl)eit fonbergleidjen. Sie glich bem ©rattier,
bas ben Sprung in beit Sbgruitb wagt, fie liebte bas Un»

wegfame unb oeradjtete fieberen SSeg, 3aun unb fette S3eibe.

22,

3wei Stunben nach Stittag füllte fid) bie fonntäglidje
Stube bes Obermoofes. Starianne mufterte feinbfelig bie

Sttfommenben, hafttë bie Sötiwiler wie bie Dorffremb|en,
'ging fd)eu unb wortlos oon ber Stube in bie 3üd)e, oon
ber ilüdje wieber in bie Stube. Da faften fie alle: bie

I Süagneritt mit bem bicleit Dais, bie StüIIerin mit beit füften,

I langweiligen Sagen, bie magere Dolberin mit ben 3ammer»
bliden unb bie £äiislerittnen oon Söiiwil unb allen Sach»

barbörfern. Unb erft bie Siänner, bie armfeligen, bie bei

©Ian3ntann Sat gefucht!

Der Sîenfd) bort oben am Difdje, ber in weinroter
Samtjade unb weifter Spiftenfraufe einherging wie ein

Stabtherr, unb ber bod) feiner war, ber mit ungebulbigen
Sagen wie ein Säger wartete, mit bem guft fdjarrte unb
bie Scrfammlung 311 halfen fd)ien, er war bod) anbers als
bie anbern alle. S3as fliehten fie bei ihnt, biefe SSeiber,

warum fchanten fie mit bettetnben Sagen auf feine famtenen

Schultern, warum hingen fie mit unaufhörlichem Spähen
an feinem breiten Staube, ben bie weifte fiitiie wie ein

magifcher Slütenranb fonberbar uni3og, fdjarf, eigenwillig,
3wingenb!

Die Spenglersfrau allein bettelte nicht mit ben füllen
Sagen, bewunberte ben Stann nidjt. 3hr gan3es ©eficht
erftarrte in Stiftfallen, unb manchmal iiberfal) fie ängftlich
unb tief beforgt bie Serfammlung; 1111b wieber ïoitnte es

gefdjehen, baft fie beit gremben 311 oergeffen fcfjien, in fiel)

oerfunfen bafaft unb einen ihrer füllen ©ebattfen badjte.
Unb aisbann glich fie einer weiften fterse, bie mit fchlanfet
Stamme unter fdjwelenben Sladerfeuem brannte unb leiner
anbern glich- SSer lannte bie abgehärmte Spenglersfrau
wieber!

Starianne wanb fid), aber ber auf3ünbenbe Sunle fprang
hell haffenb auf ben Dqrannen oben am Difdje.
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„Ja, ich habe allerlei zu fragen, es ist gut, das; Ihr
nun doch gekommen! Die Brüder und Schwestern verlangen
Euch zu hören, und ich verlange nicht minder danach!"

Marianne kam mit Wein und Brot und sagte mit
leisem Spott: „Warte doch, bis er gegessen! Er kann doch

nicht zweierlei aufs Mal, essen und disputieren!" Sie zog

sich auf den Ofen zurück, Vogt schenkte sich ein und trank ihr
zu, sie dankte, blieb aber in ihrer Verborgenheit sitzen,

„Wir haben hier einen Acker, und das Gewächs ist

aufgegangen, aber ich weih nicht, wieviel Unkraut drinnen

wächst und wer es gesäet! Vielleicht wißt Ihr nur Nat",
fuhr Glanzmann in aufmerksamer Ruhe fort. Vogt trank sein

Glas aus und schenkte wieder ein.

„Vielleicht taugt Euer Same hier nicht", sagte er, und

ein schlaues Lächeln glitt über das ganze breite Gesicht.

„Meine Anvertrauten klagen sich an, datz die Sünden
sie quälen", sagte Glanzmanu, Vogt blies leise durch die

Nase: „Nur des Teufels Linder glauben an die Sünde!"
Glanzmanns Augen wurden grosz: „Meint Ihr? Ich

habe zweierlei Anvertraute, die einen klagen sich an, die

andern denken nicht an ihre Schuld, tun, als ob sie nicht

zu achten hätten auf die Reinheit ihrer Seelen! Ich glaubte,
die ersten seien die wahren Erleuchteten! Lehrt Ihr anders?"

„Wo das Gesetz ist, da ist Sünde, wo aber die Freiheit
ist, da sind wir schuldlos!"

Aus der dunkeln Ofenecke antwortete eine scharfe

Stimme: „Nur der Teufel leugnet Gut und Böse! So hat
man uns gelehrt!"

Vogt hob die Augen und antwortete scharf und herrisch:

Seid ihr Linder der Furcht? Habt ihr nicht den Mut,
zu glauben? Wer die Sünde fürchtet, treibt Teufelsdienst!"

Breit wie ein Tyrann satz er da, sein Wille befahl
auch in der gastlichen Stube! auf seinen breiten, gewalt-
tätigen Mund horchte alles. Nie beirrt, spielten seine langen,

weihen Hände.
Elanzmann aber leistete Widerstand! seine Augen

starrten nicht, wie vor Monaten, den undurchdringlichen Ge-

Heimnissen nach, sie schienen zu wachen, die Worte Vogts zu

wägen. Und nun erhob sich Glanzmann wahrhaftig, ohne

dem Gaste die Hand zu geben, und sprach im Weggehen:

„Ich habe noch Arbeit. Hoffentlich sprecht Ihr am Sonn-
tag hier und erklärt Eure Lehre deutlicher!" Das war
unzweideutiges Mißtrauen-

Vogt antwortete nichts, sah nur dem Hinwegschreitenden
nach. Glanzmann wandte sich an Marianne: „Du bist Herrin
im Haus, betreue den Gast nach deinem Eutfinden. Gute

Nacht!"
Fester als gewöhnlich schloß er die Stubentüre, und

in der Lüche traten seine Schritte entschlossener auf.

„Ei, was ist mit Elanzmann vorgegangen?" staunte

Vogt, „er wird widerspenstig!"
„Auch er", sprach Marianne mit verhaltenem Hohn

und hielt sich im Dunkeln verborgen.
Eine blasse Welle von List und Unmut überflog Vogts

Gesicht. Die weiße Hand winkte, lud sie ein, am Tische

Platz zu nehmen, einmal, zweimal, mehrmals, immer gleich

herrisch und sicher und geduldig. Und Marianne, die dem

ersten Befehl seiner Hand widerstanden, gehorchte dem vierten
oder fünften und glitt vom Ofen, setzte sich drei Schritte
weit von ihm, gehorchte seiner winkenden Hand, bis sie ganz

nahe saß. Er faßte ihre widerstrebende Hand, zog sie an sich,

sprach wie zu einem Linde: „Du dummes, unwissendes Ding!"
Zog ihren Lopf in den Nacken und küßte sie wild,

leidenschaftlich, hundertmal. Die Welt versank um sie.

Die Stubentür ging aus, Glanzmann trat ein, die Stall-
laterne glomm wie ein trübes Auge. Vogt und Marianne
schraken auf, die Bäuerin stand wie eine vom Jäger geweckte

Gemse auf den Füßen. Glanzmann stand mitten im Zim-
mer, reglos, mit gesenktem Haupte.

„Vogt, liebst du sie? Dann segne euch der Himmel!
Gute Nacht!"

Er verschwand, seine Schritte, die ihn aus der Stube
trugen, wie Fremde, die über ihn Gewalt hatten, schienen
den Boden zu fürchten, auf den sie traten.

„Wer sind wir?" sagte Marianne, und in jäher Er-
kenntnis rief sie aus: „So ist er, gerade so! Ich könnte

ihn töten!"

„Die reinste Seele", sagte Vogt mit umwölkter Stirn.
„Warum haben wir uns vor ihm versteckt? Er war doch

jedes Vertrauens wert!"

„Mit seiner Erlaubnis? Nie und nimmermehr!" rief sie

mit einer Wildheit sondergleichen. Sie glich dem Grattier,
das den Sprung in den Abgrund wagt, sie liebte das Un-
wegsame und verachtete sicheren Weg, Zaun und fette Weide.

22.

Zwei Stunden nach Mittag füllte sich die sonntägliche
Stube des Obermooses. Marianne musterte feindselig die

Ankommenden, haßte die Rötiwiler wie die Dorffremdhn,
5ging scheu und wortlos von der Stube in die Lüche, von
der Lüche wieder in die Stube. Da saßen sie alle: die

Wagnerin mit dem dicken Hals, die Müllerin mit den süßen,

langweiligen Augen, die magere Dolderin mit den Jammer-
blicken und die Häuslerinnen von Nötiwil und allen Nach-
bardörfern- Und erst die Männer, die armseligen, die bei

Elanzmann Rat gesucht!

Der Mensch dort oben am Tische, der in weinroter
Samtjacke und weißer Spitzenkrause einherging wie ein

Stadtherr, und der doch keiner war, der mit ungeduldigen
Augen wie ein Jäger wartete, mit dem Fuß scharrte und
die Versammlung zu hassen schien, er war doch anders als
die andern alle. Was suchten sie bei ihm, diese Weiber,
warum schauten sie mit bettelnden Augen auf seine samtenen

Schultern, warum hingen sie mit unaufhörlichem Spähen
an seineni breiten Munde, den die weiße Linie wie ein

magischer Blütenrand sonderbar umzog, scharf, eigenwillig,
zwingend!

Die Spenglersfrau allein bettelte nicht mit den stillen
Augen, bewunderte den Mann nicht. Ihr ganzes Gesicht

erstarrte in Mißfallen, und manchmal übersah sie ängstlich
und tief besorgt die Versammlung! und wieder konnte es

geschehen, daß sie den Fremden zu vergessen schien, in sich

versunken dasaß und einen ihrer stillen Gedanken dachte.

Und alsdanu glich sie einer weißen Lerze, die mit schlanker

Flamme unter schwelenden Flackerfeuern brannte und keiner

andern glich. Wer kannte die abgehärmte Spenglerssrau
wieder! >

Marianne wand sich, aber der aufzündende Funke sprang

hell hassend auf den Tyrannen oben am Tische.
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Slöblicb eröffnete
Sogt bie Serfamm»
lung. ©leid) am Sn»
fang feiner 9îebe legte
fid) feine Sanb fdjwer
auf bett Dtfdj, als wenn
er Sefitj ergriffe oon
bcit Seelen feiner 3u»
l)örer, unb ter runbe
Slid umfaßte bie gaii3e
gläubige Serbe. Das
erfte ÜBort fiel wie ein

UIrtl)ieb auf ben tnor»
fdjen Saum bergebradj»
ter fieïjre, ber in ben

Seelen ber einfachen
fieute 311 fd) m ad) an»

geunirselt getoefen.

„Süas bangt ibr an
ben Sebren aus Sfaf»
fentrtunb? einer ift
euer Sebrer, ©hriftus!
SJas fagt ibr: Sier ift
©hriftus, ba ift <Xbri=

ftus, fo er bod) mitten
unter eudj ift? ©laubt
ibr bas, fo wirb er eudj

frei machen, unb wen
bcs Slenfdjen Sobn
frei macht, ber ift obnc
Sünbe.

Denn roas ber na»

türlidje Seib tut, unb

weffen ibr eud) anllagt,
bas ift nicbt Sünbe!
Stber eure Sünbe, bas

ift ber Deufelsglaube,
ber eud) lebrt, 311 l;of=

fen bas Satürlidje.
©uer Seib ift ein amm nimm

Detnpel bes lebenbigen

©ottes, in weldjetn ibr ©ott bicnen follt.
Unb fiirdjtet eudj nidjt, benn bie $urdjt oor bem 31a»

türlid)en ift oom Deufel, unb bie Sfoffen, bie eud) bie gurcht
prebigen, finb Diener Selials. Unb barum ift ibnen, als bon

Ungläubigen, aller oemünftige ©ottesbienft Sünbe!"
Die anbädjtigen 3'ibörer fühlten mit ©rfcbauern, bafj

ihnen Dore aufgingen, bie bisher oerfdjfoffen gcwefen. Sogt
fdjioieg, nadjbein er bie wenigen ©ebanïen 3toei» ober brei»

mal wieberbolt unb wie mit Sümmern feftgefdjlagen. 3a,
bie neue ßebre faf) feft, bie Siännlein unb iBeibleitt faljeu
einattber an unb flohen fid) loieber. Siemanb fab led auf,
jeber Stern ging filler, beim aÏÏ3ii beutlidj fpracl) ber fam»
tene Sruber oben am Difdje oon ben Begehrenswerten Din»
gen feines oerbeifjenen Seiches.

©lanjntann allein erhob ben Slid in finfterem 3om,
rüdtc ben Stuhl 3ured)t unb rief in bie Stube hinein: „Das
ift bie Serfübrung! Sfludj über ben, ber bie Sforte ber

Sdjrift in ihr ©egenteil oertebrt! Sehe bid) weg oon hier,

Satan!"

Oct. — Had) einem Gemälde uon Srllî non Hilde.

Sogt aber fiel mit ftäblerner Stimme ein: „Sruber
©laipntann, ich frage bid), bift bu ein Sfaffenlnedjt ober ein

ftinb ber Freiheit? Saft bu töt.ut, bas ©efeb 311 3erbredjen,
ober fliidjteft bu bid) 31t bett Uuterfdjlüpfen bes Dcufels?
Die 3eit ift gelommen! Daufenb 3abre finb um, Satan
wirb gebunbeit werben!"

„Sfadjt ein ©nbe!" rief ©Iati3mann plöblid), ftanb auf
unb wies auf bie Düre.

Sofort erhoben fid) bie Serfammelten, ©Ian3iuann
fcbritt allen ooran, öffnete bie Diirc unb begab fid) hinaus,
bie Stube leerte fid), nidjt ohne bah mehrmals eine Stof»
lung entftanb; benn bie ab3iebenben Sdjweftern wanbten
fidj beftänbig 11m unb oerfdjlangen ben groben Sruber Sogt
mit warmen Sliden.

3utebt fajj Sogt allein bei Slarianne ©lansmann, er
in ber Seile, beleihtet oon ber Sdjneeweibe brauben oor
ben genftcrn, fie im Duntel, gebudt unb oergrämt; fie
fragte bitter:

„SSarunt gcbft bu nicht mit, Stenfd)?"

Ibl vdll) KILO 303

Plötzlich eröffnete
Vogt die Versamm-
lung. Gleich am An-
fang seiner Rede legte
sich seine Hand schwer

auf den Tisch, als wenn
er Besitz ergriffe von
den Seelen seiner Zu-
Hörer, und der runde
Blick umfaßte die ganze
gläubige Herde. Das
erste Wort fiel wie ein

Arthieb auf den mor-
schen Bauin hergedrach-
ter Lehre, der in den

Seelen der einfachen
Leute zu schwach an-
gewurzelt gewesen.

„Was hangt ihr an
den Lehren aus Pfaf-
senmund? einer ist

euer Lehrer, Christus!
Was sagt ihr: Hier ist

Christus, da ist Chri-
stus, so er doch mitten
unter euch ist? Glaubt
ihr das, so wird er euch

frei machen, und wen
des Menschen Sohn
frei macht, der ist ohne
Sünde.

Denn was der na-
türliche Leib tut, und

wessen ihr euch anklagt,

das ist nicht Sünde!
Aber eure Sünde, das

ist der Teufelsglaube,
der euch lehrt, zu has-

sen das Natürliche.
Euer Leib ist ein chnm nimm

Tempel des lebendigen

Gottes, in welchem ihr Gott dienen sollt.
Und fürchtet euch nicht, denn die Furcht vor dem Na-

türlichen ist vom Teufel, und die Pfaffen, die euch die Furcht
predigen, sind Diener Velials. Und darum ist ihnen, als den

Ungläubigen, aller vernünftige Gottesdienst Sünde!"
Die andächtigen Zuhörer fühlten mit Erschauern, das;

ihnen Tore aufgingen, die bisher verschlossen gewesen. Vogt
schwieg, nachdem er die wenigen Gedanken zwei- oder drei-
mal wiederholt und wie mit Hämmern festgeschlagen. Ja,
die neue Lehre saß fest, die Männlein und Weiblein sahen

einander an und flohen sich wieder. Niemand sah keck auf,
jeder Atem ging kürzer, denn allzu deutlich sprach der sam-
tene Bruder oben am Tische von den begehrenswerten Din-
gen seines verheißenen Reiches.

Glanzmann allein erhob den Blick in finsterem Zorn,
rückte den Stuhl zurecht und rief in die Stube hinein: „Das
ist die Verführung! Fluch über den, der die Worte der

Schrift in ihr Gegenteil verkehrt! Hebe dich weg von hier,

Satan!"

hi't. — Nsch einem Semâicle von Sritz von llhile.

Vogt aber fiel mit stählerner Stimme ein: „Bruder
Glanzmann, ich frage dich, bist du ein Pfaffenknecht oder ein

Kind der Freiheit? Hast du Mut, das Gesetz zu zerbrechen,

oder flüchtest du dich zu den Unterschlüpfen des Teufels?
Die Zeit ist gekommen! Tausend Jahre sind um, Satan
wird gebunden werden!"

„Macht ein Ende!" rief Elanzmann plötzlich, stand auf
und wies auf die Türe-

Sofort erhoben sich die Versammelten, Elanzmann
schritt allen voran, öffnete die Türe und begab sich hinaus,
die Stube leerte sich, nicht ohne daß mehrmals eine Stok-
kung entstand; denn die abziehenden Schwestern wandten
sich beständig um und verschlangen den großen Bruder Vogt
mit warmen Blicken.

Zuletzt saß Vogt allein bei Marianne Elanzmann, er
in der Helle, beleuchtet von der Schneeweiße draußen vor
den Fenstern, sie im Dunkel, geduckt und vergrämt; sie

fragte bitter:
„Warum gehst du nicht mit, Mensch?"
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eingang zum ßofgut 60mligen bei Bern. Beldfeitig Brunnennifdjen, anfdjlieftend
mit Wandmalerelen. Aufnahme uon Albert Stumpf, Bern.

„3d) gebe gleich!" ©r ftanb auf urtb trat an öen Ofen
fjeran. „Slud) bu wirft fommen, wenn bu bief) fret macljft.
Slber bein stampf wirb hart fein!"

Sdtarianne ladjte fcfjrill auf: „3n beinert j£>iif)nert>of

fommen, ben bu ©emeinbe nennft? ©uten îtbenb!" Sogt
ftanb F>odf) oor if)r unb fab fie oon oben her an, fie hielt
feinen Slid aus; bie Seleibigte errötete nid)t mebr, fie

brütete Stäche, unb fie würbe unt fo Ijöljnifdjer, je fixerer
fieb Sogt gebärbete.

„3ft es nicht 3ett, ins Sobri 3U geben?" warf fie

oerädjtlidj bin unb widj feinen Wugen aus. ©r täufdjte
fid) abermals. „3ommft bu nidjt mit?" SJÎarianne fab ihn
böfe an. „Sötenich, bu baft meinen Statut mit oerrüdten
©ebanfen oergiftet uttb willft audj mich oerberben! Slber

©lanämann bat bir wiberftanben, unb barum Heb' icb ibn,
bidj aber will id) aus SHötiwtl oertreiben, fo watjr ein (Sott

lebt. Unb fieb nur 311, .bafe bu mit beiler Saut baoonfommft!"
Sogt ntafe fie mit geringfdjäbiger StRiene. „2Ber bat ©lan3=

mann oon mir abfpenftig getnadjt? Stiebt bu? fiiebft bu

ibn? Sief) 3U, bab bu ibn feiner ©eliebten untreu madjft!"
SOtarianne würbe blafo, unb Sogt würbe gan3 fidjer

unb trat feft auf. ,,©Ian3mann bat ben SBeg ins fïreie ge=

funbert, SOtarianne burd)brad) ben 3aun, aber fie will binters
©atter 3urüd. 2ßir aber werben ben 3autt oollfommcn
nieberreifeen!" Seine Stedjte fegte fid) um ibre Siiften, aber
wie ein ÜBiefel glitt fie ootn Ofen, 30g bie Türe an fieb

wie einen Sdjilb unb fafete ibre gan3e Seradjtung in ein

SBort sufammen: ,,©eb!" (gortfetjung folgt.)
~ !> -H

®arten==(£ittgättge.
©s ift bies einer ber oielen ©efidjtspuntte, ttad) benen

ein üßobnfib in länblidjer Umgebung 00m äftf)etifd)4ritifebcn
Sfugc beurteilt wirb. 2ßie ber ©ingang, fo bas 3mtere.
2ßenn aud) biefer Schluß oft nidjt ber SCabrfjeit entfpridjt,
etwa fo, baß bas 3nnere eines Saufes wobnlidjer unb beb
meliger ift, als ber ntiebtern profaifdje 3u= unb ©ingang
oermuten läßt, aber aud) umgefebrt, fo gilt boef) bie
gorberung, baß ber ©ingang itt barmonifdjem ©inflang
3um ©an3en fteben foil. SOtan farm fagen: ber ©im
gang ift ©barafterfadje. 2Ber beim Sauen Sarmonie
erftrebt, b. _f). Uebereinftimmung 3mifd)en Schein unb Sein,
ber trägt bie Dämonie in fid). 2Ber hingegen nad) Slußen

mebr fdjeinen will als er innen 311 fein permag,
affo beifpielsweife buref) einen prunfoolfett ©arten
mit entsprechendem Tor, ber fegt bamit nur bie
innere Unfreiheit an ben Tag. Umgefebrt wirb ein
Sauberr fid) nad) a üben übertriebene 3urüdbaltung
auferlegen, wenn er für Sleftbetif wenig, für ïlin=
genbe 2Berte bafür um fo mebr Sinn bat; aud)
hier ift ber ©baratter gefcnntgeidjnet.

Oie Sauberren ber „guten alten 3eit", bes 18.
3abrf>unberts beifpielsweife, batten es entfliehen
leichter, ben fyorberungen ber Sleftbetif gerecht 311

werben, als bie ber ©egenwart. Sie befaßen bie
SJttttel, unb biefe würben ihnen nicht 001t einem
bartfjer3igen Steueroogt ftreitig gemacht; benn fie
— bie Sreubalen unb bie Satrttier — festen biefen
ja felber ein. Sie lebten in einer permanenten Doch*
fonjunttur. Sie batten bie 3eit, fid) eine gehobene
SBobnfuItur ansueignen. Das abfolutiftifebe grantt
reid) mit Serfailles als SJtittelpunft gab für bie
halbe Sßett ben Tort an. 3n ber Sd)wei3 ift bas
fran3öfifd)e Sorbilb bie Siegel, giir bie äfttjetifebe

s periftp! Scberrfdjung bes battgenben terrains burd) bas
SJtittel ber SOÎauer, ber Treppen unb Treppen*

eingättge fommt aud) bas italienifcbe Seifpiel in Setracbt.
SBeittt wir bie ©arten* unb Dofeingänge gewiffer alt*

bernifdjer Satriperfiße ins Sluge faffeit (oergleidje bie biefem
Texte beigegebenen Slbbilbuttgen), fo fällt uns auf, wie
feinfühlig ber Slrdjiteft bes 18. Sabrbunberts bie Daemonic
3wifd)en Strdjiteftur unb Statur t)er3uftellen wußte. Oie Statur
dominiert, bie ittittft fetunbiert. Oer Sarf ift bas ©cmälbe,
bie SOtauern barum find bie Stabmen.

3m Tor ïommt halb bie 3bee ber menfdjenfreuttblidjen
©aftlidjlcit, balb bie ber oornebmett Slbgefd/loffenbeit 311m
Slusbrud. Sud) bier ©barafterfaebe, ben ©eift bes Kaufes unb
feines Sefißers oerratenb. Die beiden fteinernen Torpfoftcn
mit ben Safen barauf erfdjeinen wie bienftbefliffene, galon*
nierte Diener, bie 311m ©mpfang ber ©äfte hiebet geftellt
finb. Die anfdjließenben Stauern mit ihren leicht nad) außen
greifenben Sogen madjen bie ©ebärbe ber freunblidjen ©in*

Alter Creppenaufgang, oon reicbgefdfmückten Poftamenten flankiert. Die Bolzklftdien
in den ecken .mit Dracaenen find überflüfflg: bejfer wären Rilbel mit SucnfienisdflOB muri.) Aufnahme oon Albert Stumpf, Bern.

labung. (Sergleiche auch ben Treppenaufgang 311m Sdjloß
SJturi.) Umgefebrt erweeft bas 3urüdweicben ber feitlidjen
giiigelmauern beim prunfuotten fdjiniebeifernen ©artentor
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LIngÄNg rum Nosgut gllmiigen be! kevn. keldseitip krunnennischen, unschlichend
m!t wandmaiereien. àsnuhnie von Libert Stumps, Keim.

„Ich gehe gleich!" Er stand aus und trat an den Ofen
heran. „Auch du wirst kommen, wenn du dich frei machst.

Aber dein Kampf wird hart sein!"
Marianne lachte schrill auf: „In deinen Hühnerhof

kommen, den du Gemeinde nennst? Guten Abend!" Vogt
stand hoch vor ihr und sah sie von oben her an, sie hielt
seinen Blick aus; die Beleidigte errötete nicht mehr, sie

brütete Rache, und sie wurde um so höhnischer, je sicherer

sich Vogt gebärdete.

„Ist es nicht Zeit, ins Bohri zu gehen?" warf sie

verächtlich hin und wich seinen Augen aus. Er täuschte

sich abermals. „Kommst du nicht mit?" Marianne sah ihn
böse an- „Mensch, du hast meinen Mann mit verrückten

Gedanken vergiftet und willst auch mich verderben! Aber
Glanzmann hat dir widerstanden, und darum lieb' ich ihn,
dich aber will ich aus Rötiwil vertreiben, so wahr ein Gott
lebt. Und sieh nur zu, daß du mit heiler Haut davonkommst!"
Vogt maß sie mit geringschätziger Miene. „Wer hat Glanz-
mann von mir abspenstig gemacht? Nicht du? Liebst du

ihn? Sieh zu, daß du ihn seiner Geliebten untreu machst!"
Marianne wurde blah, und Vogt wurde ganz sicher

und trat fest auf. „Glanzmann hat den Weg ins Freie ge-

funden, Marianne durchbrach den Zaun, aber sie will hinters
Gatter zurück. Wir aber werden den Zaun vollkommen

niederreißen!" Seine Rechte legte sich um ihre Hüften, aber
wie ein Wiesel glitt sie vom Ofen, zog die Türe an sich

wie einen Schild und faßte ihre ganze Verachtung in ein

Wort zusammen: „Geh!" (Fortsetzung folgt.)
»»» -,»» .»»«

Garten-Eingänge.
Es ist dies einer der vielen Gesichtspunkte, nach denen

ein Wohnsitz in ländlicher Umgebung vom ästhetisch-kritischen
Auge beurteilt wird. Wie der Eingang, so das Innere.
Wenn auch dieser Schluß oft nicht der Wahrheit entspricht,
etwa so, daß das Innere eines Hauses wohnlicher und hei-
meliger ist, als der nüchtern prosaische Zu- und Eingang
vermuten läßt, aber auch umgekehrt, so gilt doch die
Forderung, daß der Eingang in harmonischem Einklang
zum Ganzen stehen soll. Man kann sagen: der Ein-
gang ist Charaktersache. Wer beim Bauen Harmonie
erstrebt, d. h. Uebereinstimmung zwischen Schein und Sein,
der trägt die Harmonie in sich. Wer hingegen nach Außen

mehr scheinen will als er innen zu sein vermag,
also beispielsweise durch einen prunkvollen Garten
niit entsprechendem Tor, der legt damit nur die
innere Unfreiheit an den Tag. Unigekehrt wird ein
Bauherr sich nach außen übertriebene Zurückhaltung
auferlegen, wenn er für Aesthetik wenig, für klin-
gende Werte dafür um so mehr Sinn hat; auch
hier ist der Charakter gekenntzeichnet.

Die Bauherren der „guten alten Zeit", des 13.
Jahrhunderts beispielsweise, hatten es entschieden
leichter, den Forderungen der Aesthetik gerecht zu
werden, als die der Gegenwart. Sie besaßen die
Mittel, und diese wurden ihnen nicht von einem
hartherzigen Steuervogt streitig gemacht; denn sie

— die Feudalen und die Patrizier setzten diesen
ja selber ein. Sie lebten in einer permanenten Hoch-
konjunktur. Sie hatten die Zeit, sich eine gehobene
Wohnkultur anzueignen. Das absolutistische Frank-
reich mit Versailles als Mittelpunkt gab für die
halbe Welt den Ton an. In der Schweiz ist das
französische Vorbild die Regel- Für die ästhetische

s peiiM Beherrschung des Hangenden Terrains durch das
Mittel der Mauer, der Treppen und Treppen-

eingänge kommt auch das italienische Beispiel in Betracht.
Wenn wir die Garten- und Hofeingänge gewisser alt-

bernischer Patriziersitze ins Auge fassen (vergleiche die diesem
Texte beigegebcnen Abbildungen), so fällt uns auf, wie
feinfühlig der Architekt des 13. Jahrhunderts die Harmonie
zwischen Architektur und Natur herzustellen wußte. Die Natur
dominiert, die Kunst sekundiert. Der Park ist das Gemälde,
die Mauern darum sind die Nahmen.

Im Tor kommt bald die Idee der menschenfreundlichen
Gastlichkeit, bald die der vornehmen Abgeschlossenheit zum
Ausdruck. Auch hier Charaktersache, den Geist des Hauses und
seines Besitzers verratend. Die beiden steinernen Torpfosten
mit den Vasen darauf erscheinen wie dienstbeflissene, galon-
inerte Diener, die zum Empfang der Gäste hieher gestellt
sind. Die anschließenden Mauern mit ihren leicht nach außen
greifenden Bogen machen die Gebärde der freundlichen Ein-

dMer ri-eppen-iusgsvg, von >'e>d>geschmi>ckkn Noslmnenten slnnicieil. Me Noiàiîtchen
in den Kcìen mit vrncnenen sind Udersldiligl dessen wlUen kllbei mit Zucnsien

(Zchiop Muri,> dlusnshme von dllbert Slumps, kem.

ladung. (Vergleiche auch den Treppenaufgang zum Schloß
Muri.) Umgekehrt erweckt das Zurückweichen der seitlichen
Flügelmauern beim prunkvollen schmiedeisernen Eartentor
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